
jenige Ordnung der Dinge wieder einzufuh-
ren, welche in fruherer Zeit der Kirche eine
ſo große weltliche Gewalt und ſo viele irdiſche

geſtum, womit ſie denſelben verfolgen ſelbſt
wieder zerſtoren. Jhre tolle Jntoleranz und
durchgangige Widerſpenſtigkeit bringt wenig-
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unVerordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Alle diejenigen Perſonen im hieſigen Kreiſe, welche geſonnen ſind, im kunftigen Jahre
ein Gewerbe im Umherziehen zu betreiben, gleichviel, ob ſie daſſelbe im gegenwaärtigen Jahre
ſchon betrieben haben und im folgenden in derſelben Maaße nur fortſetzen, oder daſſelbe
erſt neu anfangen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich deshalb bis zum 29. dieſes n
Monats entweder bei ihrer Ortsobrigkeit oder unmittelbar im hieſigen Königlichen Land 8
rathsamte zu melden und ihre diesfallſigen Geſuche anzubringen. n

Jch bemerke hierbei ausdrucklich, daß diejenigen Jndividuen, welche ſich Behufs der
Erlangung eines Gewerbeſcheins fur das kunftige Jahr zu einem neu anzufangenden
Gewerbe, hier unmittelbar melden wollen nothwendig mit einer Beſcheinigung ihrer Orts-
Obrigkeit verſehen ſeyn muſſen, aus welcher hervorgeht, daß der ſich Meldende in polizei
licher Beziehung zu dem beabſichtigten Gewerbsbetriebe qualificirt ſey.

Alle Diejenigen, welche ihre Geſuche um Gewerbeſcheine fur das nächſte Jahr bis zu
dem obengeſetzten Tage nicht anbringen, haben es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn ihnen die qu.
Gewerbeſcheine nicht zur gehörigen Zeit, und zwar mit Beginn des neuen Jahres, ſondern
erſt ſpaäter im Laufe deſſelben, ausgehändigt werden konnen, und ſie alſo bis dahin ihr
Gewerbe, wozu ſie nur der Gewerbeſchein berechtiget, zu betreiben verhindert werden.

Den Stadtrathen der IV. Gewerbeſteuer-Abtheilung, ſo wie den Ortsrichtern ſämmt
licher Landgemeinden des hieſigen Kreiſes, mache ich dagegen wiederholt zur Pflicht, daß
ſie alle bei ihnen vorkommende derartige Anmeldungen punctlich und ordnungsmaßig in die
ihnen beſonders zugefertigte gedruckte Hauſirerliſte eintragen und dieſe letztere bis zum
4. November d. J. bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen ohnfehlbar an mich einſenden.

Merſeburg am 16. October 1830. 9Der Koööänigliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Starcke.

n
u

Die franzöſiſche Geiſtlichkeit. Auf Guter zutheilte. Jhr Hauptabſehen ſcheint fur
dem gegenwärtigen Standpuncte zerfallt die jetzt auf die Wiedererlangung des Rechts ge
franzöſiſche Geiſtlichkeit in 2 ſehr verſchiedene richtet, ſich Grundeigenthum zu erwerben.
Abtheilungen. Die eine, von unduldſamen Dieſe Parthei, wie groß oder klein nun ihre
und ehrſuchtigen Planen beſeelt, nahrt, ſo Anzahl ſey, iſt machtig durch ihren Glaubens-
viel ihr moöglich iſt, den Aberglauben unter eifer, und gefährlich durch ihren Ehrgeiz. Jn
den niedrigen, den Fanatismus unter den hö- der Regel aber beſteht ſie aus Leuten von we
hern Standen, und ſucht auf jede Weiſe die- nig Urtheil, welche ihren Zweck durch das Un- n
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ſtens den erleuchteten Theil der Nation auf,
wenn er beim gemeinen Volk auch imponirt,
oder ſogar ehrwurdig vorkommen mag. Kei-
neswegs aber iſt dieſe Parthei als der Typus
des ganzen franzöſiſchen Clerus anzuſehen,
deſſen Mehrzahl als eine liebenswurdige, ge-
bildete und wohlthaätige Menſchenclaſſe er-
ſcheint. So war z. B. der verſt. Erzbiſchof
von Paris das Muſter eines wuürdigen Pra-
laten, und ſein Benehmen wahrend der Ver-
handlungen uüber das Sacrilegiengeſetz gereich-
te ihm zur größten Ehre. Auch im Privatle-
ben der höhern Geiſtlichkeit ſtoßen wir auf
viele Beiſpiele jener liebenswurdigen Tugen-
den, welche uns die Religion in der Perſön-
lichkeit ihrer Lehrer theuer machen. Enoch,
Biſchof von Rennes, war einer der edel-
ſten Menſchen; er vereinigte mit jener klaren
Heiterkeit, die immer das Merkmal eines rei-
nen Herzens iſt, die unbegranzteſte Wohltha-
tigkeit; er gab Alles, was er hatte, und wenn
dies ſeine Beſcheidenheit verheimlichte, ſo
zengte ſein abgetragener Chorrock laut dafür.
Seine Nächſtenliebe war die wahre Liebe des
Herzens; er wollte Alles um ſich her glucklich
ſehen. Nach einem franz. Gebrauch darf in
Gegenwart eines Biſchofs nicht getanzt wer-
den. Bemerkte der Biſchof von Rennes beim
Beſuch eines Bekannten, daß ſeine Gegenwart
die Luſt der jungen Leute geſtört habe, ſo be-
gab er ſich ſogleich in ein anderes Zimmer,
indem er jene zu vergeſſen bat, daß er im
Hauſe ſey, und ſie froöhlich und gut ſeyn
hieß, denn dies ſey Gottes Wille. Der-
Biſchof eines andern Sprengels antwortete
dem Prafecten auf die Frage: Warum er die
entfernteren Gegenden ſeiner Dioöceſe nicht
lieber im eigenen Wagen, ſtatt der Miethkut-
ſche, bereiſe? „Kaufte ich mir ſelbſt eine
Kutſche, ſo könnte ich keine aufbringen, die
mehr als zwei Perſonen faßte; bei meiner
Gewohnheit aber jeden Geiſtlichen, der mir
zu Fuß begegnet, in meinen Wagen zu neh-
men, habe ich oft mehrere bei mir, als derſel-
be ſchicklicher Weiſe halten kann.“ Auch der
Dorfpfarrer iſt in der Regel ein treuer Hirte
ſeiner Heerde, und Wohlthatigkeit ſeine erſte
Tugend. Ein junger Geiſtlicher verkaufte
während der Theuerung in Lyon ſein ganzes,
ſehr betrachtliches Privateigenthum und ſpeiſte

Ein Dorfpfarrerdie Armen mit dem Erloös.

begegnete einem alten Mann der ihn um ein
Almoſen anſprach. „Ich kann nichts geben,“
erwiederte er, „ich habe kein Geld. Aber
mich friert,“ entgegnete der Alte und wies
auf ſeine nackte Bruſt und Kehle. Sogleich
nahm der Pfarrer die eigene Halsbinde ab,
und gab ſie dem Bettler mit den Worten:
„„Da, mein Freund vielleicht kann ich die
Kälte beſſer vertragen, als Jhr;“ und er
wußte nicht, daß ſonſt ein Zeuge um ihn war.

An den Fruüchten ſollt ihr ſie er-
kennen, heißt es, und der faulen Fruch-
te der Jeſuiten iſt die Weltgeſchichte nur
gar zu voll; die Weltgeſchichte aber iſt
nicht allein nach dem Dichter, der dies ſagt,
das Weltgericht, und deſſen Ausſpruche
wird kein Pabſt mit Bullen und Breven uber-
tauben können. Hören wir einmal daruber
andere Richter, die ebenfalls gehört zu werden
verdienen, und um ſo mehr, da ſie nicht fur
beſtochene Richter gelten konnen, wenn ſie ge-
gen die Jeſuiten ſprechen! Der Abt de la
Mennais, jenes beredte Organ des Ultra-
montanismus ſagt: „daß es ihm nicht in den
Sinn komme, behaupten zu wollen, daß das
Inſtitut der Jeſuiten in unſern Tagen von un-
heilbaren Gebrechen frei ſey; daß es dem ge-
genwaärtigen Stande der Ausbildung und den
Bedürfniſſen unſers Zeitalters Genüge leiſte;“
und doch hat der römiſche Pabſt Pius VII.
jenes Jnſtitut wieder hergeſtellt! und doch hat-
te man die Jeſuiten gern wieder nach Frank-
reich fuühren mögen, hatte ſie auch wohl gern
an andern Orten! Der bekannte Geſchicht-
ſchreiber und Staatsmann unter Heinrich II.
von Frankreich, Praäſident des Parlaments
du Thou, rief einmal unwillig aus: „Wir
wollen uns dieſe handelſüchtigen Menſchen
vom Halſe ſchaffen, welche nur darauf aus-
gehen, Uneinigkeit und Zwiſt unter uns zu
nahren.“ Pabſt Clemens XIV. ſagt in
ſeiner Bulle, durch welche er die Jeſuiten auf-
hob „Es iſt offenkundig, daß in der Geſell-
ſchaft Jeſu, von ihrer Entſtehung an, der
Saame der Zwietracht und des Aufruhrs ge-
gen die Fuürſten, welche ſie in ihre Staaten
aufgenommen hatten, vielfach genahrt wurde,
daß man unablaſſig ſehr ſchwere Klagen gegen
ihre Mitglieder erhob, welche den Frieden
und die Ruhe des chriſtlichen Staates nicht
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wenig ſtörten. Zu Ende des achtzehnten Jahr-
hünderts wurden die gegen ſie erhobenen viel-
fachen Klagen immer lauter, hauptſachlich in
Betracht ihrer Habſucht. Dies war die Quelle
aller Unruhen und Sturme, welche Jedermann
kennt, und welche dem apoſtoliſchen Stuhle
den bitterſten Kummer und den tiefſten
Schmerz verurſachten und die Beſchluſſe meh-
rerer Fuürſten gegen die Geſellſchaft zur Folge
hatten. Clemens XIV. halt die Geſellſchaft
der Jeſuiten fur unverträglich mit der Ruhe
der Kirche und der katholiſchen Staaten und

im neunzehnten Jahrhundert?-- Der Erz-
biſchof von Rheims Le Tellier ſagte: „Es
iſt ein großes Ungluck fur die Geſellſchaft Je-
ſu in welcher man bei den Sitten der Ein-
zelnen faſt keine Unregelmaßigkeit wahrnimmt,
und welche vorzügliche Mitglieder zahlt daß
man ſie allezeit an der Spitze aller Unterneh-
mungen findet, welche mit einer reinen Mo-
ral zu ſtreiten ſcheinen. Das ſagt er von
der Geſellſchaft Jeſu, er, der den Lobredner
Einzelner derſelben macht, und im neun-
zehnten Jahrhundert ſieht man die Jeſuiten,
als Erzieher der Jugend, Rathgeber der Fur-
ſten c.

Der kleine Börſenhaändler. Vor
mehreren Jahren traf ein kleiner Knabe einen
ſtattlichen Herrn in Militairkleidung an, der
mit einer jungen Dame an einem ſchönen
Morgen im Thiergarten zu Berlin luſtwan-
delte. Der Kleine bat, ihm eine von den
kleinen Börſen abzukaufen, wovon er einen
ganzen Vorrath in einem Pappkaſten vorzeigte.
Der Herr entgegnete, daß er der Waare nicht
bedurfe und ging weiter. „Lieber Herr Lieu-
tenant!“ begann der Kleine, neben dem Herrn
fortlaufend, „ſo kaufen Sie doch etwas fur
die Mamſell da; meine arme Mutter ſtrickt
dieſe Borſen, und wenn ich kein Geld mit-
bringe, ſo haben wir heute Abend nichts zu
eſſen.“ Er erzahlte hierauf: der Vater ſey
Soldat geweſen, bei Leipzig geblieben, und
er habe noch zwei kleine Geſchwiſter. Der
Se ſah dem Kinde in das offene, ehrliche

eſicht, fragte nach dem Preiſe, nahm, da
der Knabe zwei Groſchen fur das Stuck for-
derte, ein Dutzend und gab ihm einen dop-
pelten Friedrichsd'or. „Ja, lieber Herr Lieu-
tenant,“ ſagte der Junge, und beſah das

große, blanke Goldſtuck, darauf kann ich
nicht herausgeben.“ Der Herr meinte, daß
er es nur behalten, und ſeiner Mutter brin-
gen ſollte, erkundigte ſich nach deren Namen
und Wohnung, ſetzte ſeinen Spaziergang fort,
und uüberließ den Kleinen ſeinem Staunen
und Entzucken. Nach Verlauf einer Stunde
trat der Adjutant Sr. Maj. des Königs in die
aärmliche Hutte der Mutter, und erkundigte
ſich nach der Wahrheit der Ausſage des Kna-
ben. Der edle Monarch und deſſen liebens-
werthe Tochter, damalige Prinzeſſin Alexan-
drine, waren es geweſen, denen Gott, der
Vater der Armen, das Kind geſandt hatte,
um der Mutter Noth zu lindern und ihr die
Thraänen uber den Verluſt des auf dem Felde
des deutſchen Waffenruhms gefallenen Gatten
und Vaters zu trocknen. Die eingeholten
Zeugniſſe des Wirths und der obrigkeitlichen
Behörde uüber das Betragen und die Auffuh-
rung der Frau lauteten einſtimmig zu ihrem
Lobe, und die Ertheilung einer lebenslangli-
chen Penſion von Einhundert Thalern jährlich
an die Mutter, und die Aufnahme des klei-
nen Börſenhaändlers in eine Erziehungsan-
ſtalt waren die Folgen jenes Gott wohlgefal-
ligen Morgenganges.

Die Herzogin von Angoulème.
Obgleich dieſe unglückliche Furſtin viel Stärke
des Geiſtes, ja ſogar einen acht männlichen
Character gezeigt hat, ſo iſt ſie doch höchſt
abergläubiſch. Ludwig XVIII. ruühmte ſie
einſt wegen ihrer Furchtloſigkeit, als ſie in den
ereignißvollen hundert Tagen (1845) zu Bor-
deaux die Truppen angeredet hatte und
fragte ſie, ob ſie ſich nicht gefürchtet, da ihr
Leben in ſo großer Gefahr geweſen ſey. „Furcht,
Sire! davon ſpuürte ich nichts. Jch war ja
nicht allein, und Ew. Majeſtät werden ſich
erinnern, daß ich blos in dem Monate
ſterben kann, welcher fur Andere
von meiner Familie ſo verderblich
geweſen iſt.

Dieſe merkwurdige Antwort hatte einen
eben ſo merkwürdigen Urſprung. Unter An-
dern, welche immer zu Hartwell willkom-
men waren, wahrend ſich Ludwig XVIII.
daſelbſt aufhielt, war der Baron von Rolle.
Als dieſer eines Tages ſeinen königl. Freund
beſuchte, kam auch das Geſpraäch auf einen
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ſchwediſchen Aſtrologet, Thorwaldſen,
den man fur einen Spion der Franzoſen
hielt. Der Baron von Rolle glaubte ſteif
und feſt an deſſen Prophezeihungen und ſprach
davon mit der königlichen Familie. Die Her-
zogin von Angoulème, welche gern die Zu-
kunft voraus wiſſen wollte, beſuchte ihn in
Geſellſchaft des Barons von Rolle; ſie hatte
den Anzug einer engliſchen Handwerksfrau an-
gezogen und blieb wahrend der ganzen Unter-
redung verſchleiert und ſtumm. Der Baron
von Rolle machte den Aſtrologen genau mit
dem Jahre, dem Tage und der Stunde ihrer
Geburt bekannt. „Ach!“ rief der Letztere nach
ziemlich langem Nachſinnen (uutd nachdem dieſer
ſchlaue Beobachter Ferkönigl. Familie und ih-
rer Umgebung ſeiner Sache gewiß war) „Ach!
ein Spielball des Glucks! Ein Weib, aber doch
nicht Mutter. Jmmer nahe dem Throne, den
ſie jedoch nie beſteigt. Die Tochter von Koöni-
gen, aber noch weit mehr die Tochter des
Unglucks. Jch ſehe ihre Wiederkehr in das
Land und in den Pallaſt ihrer Vater voraus;
dann kommt ein ſchrecklicher Augenblick von
Flucht und Herabwurdigung. Hierauf ſchwe-
ben wieder die königlichen Banner uüber ihrem
Haupte und ſie kommt noch einen Schritt na
her an den Thron; allein zuletzt endigt ſich
Alles mit Abſetzung, Flucht und Verweiſung.
Dann werden Sie allein leben. Jhr letzter
Entſchluß wird ſeyn, Jhre Tage in einem
Kloſter zu beſchließen; jedoch wird ihn der
Tod vereiteln. Furchten Sie den Monat Au-
guſt; denn er wird fur Sie ein Monat von
ganz unerwarteter Kränkung und Schickſals-
wechſel ſeyn. Willkommen fur Sie ſey der
Monat Januar; denn er wird Sie, ob-
ſchon durch die Hand der Gewalt-
thaätigkeit, zu Jhrer Ruhe und Jhrer Be-
lohnung bringen.

A. d. engl. Zeitſch. Ia belle assemblee, Spt. 1830.

Galanterie der Tuürken. Miß El-
wood erzahlt in ihren Reiſen folgenden Vor-
fall aus Kairo: „Unſer Zug war wunderlich
genug; voraus ritten zwei Janitſcharen, ganz
in Waffen dann Einer um den Andern
da es der engen Straßen wegen kaum möglich
war, neben einander zu reiten der Gene-
ral, deſſen Adjutant C., Osmann Effendi,
Herr M. und ich, ſämmtlich auf Eſeln. Jeder

von uns wurde von einem ſchmutzigen, halb-
nackten arabiſchen Treiber und ſonſtigen Be-
dienten begleitet. Die Tuürken nahmen ihre
Pfeifen aus dem Mund als wir voruüber-
kamen, und ich hörte ſie deutlich „Franki-
ſtan“ rufen. Wir zogen an langen Reihen
beladener Kameele, die von einem einzigen
Mann geführt wurden, voruber, ſahen Tür-
ken auf Eſeln und Mamelucken auf Pferden,
Jedermann vor ſich niederreitend und abſicht-
lich die Leute mit ihren furchterlichen ſchaufel-
formigen Steigbuügeln ſtoßend beſonders legte
es Einer darauf an, ſeine tiefſte Verachtung
gegen die Franken auf jede Art zu beurkunden;
ſobald er aber eine Dame unter dem Zuge ge-
wahrte, aänderte ſich ſein ganzes Benehmen
auf eine wunderhafte Art; ſein ſtolzer Hohn
ging mir gegenüber alsbald in die größte Hoöf-
lichkeit und Artigkeit uber; der geſchliffenſte
Franzoſe hatte ſein Pferd nicht grazioöſer zu
ruckziehen, und ſein Bedauern mir zuvorkom-
mender ausdrucken können, als ich einmal
zuſammenfuhr, weil mein Eſel zufällig an ſein
Pferd anſtieß. Ueberhaupt muß ich ſagen,
daß, was auch die andern Fehler der Tuürken
ſeyn mögen, wenigſtens ihr feines Benehmen
gegen unſer Geſchlecht eben ſo hoch über dem
der Engländer ſteht, als ihre angenehme Tracht
diejenige der Franken an Majeſtät und Groß-
artigkeit uübertrifft.“

Das Calembourg. Dieſe Benennung
einer gewiſſen Art von Wortwitzelei ſchreibt
ſich von einem weſtphaäliſchen Grafen Calem-
berg her, der unter Ludwig XV. nach
Paris kam, wo er ſich man weiß nicht
warum Calembourg nannte. Damals wa-
ren die Wortſpiele ein unerlaßliches Bedurf-
niß der Unterhaltung, namentlich in den hö
heren Kreiſen. Der weſtphaäliſche Graf mochte
gern glanzen; da ihm aber bei ſeiner mangel-
haften Kenntniß der franzöſiſchen Sprache die
Mittel fehlten, in der beliebten Weiſe des Ta-
ges zu brilliren, fand er Aehnlichkeiten in Wor-
ten auf, die ähnlich klingen, aber eine völlig
verſchiedene Rechtſchreibung haben. Die
Schnitzer, die er auf ſolche Weiſe machte, belu-
ſtigten die Geſellſchaft, und der Graf v. Bievre
bemachtigte ſich dieſer neuen Art von Witz. Be
kanntlich beſteht der Unterſchied zwiſchen Wort-
ſpiel (jeu de mot) und Calembourg darin, daß
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das Calembourg nicht ohne einen grammati-
ſchen oder orthographiſchen Fehler beſteht.

Ueber Maſchinenweſen. Die all-
gemeine Stimmung gegen die Maſchinen ver-
anlaßte folgende zeitgemaße Betrachtungen:
Eine Maſchine iſt nur ein vervollkommnetes
Werkzeug. Der Pflug iſt eine Maſchine, denn
er fuhrt mit Thieren und Raädern aus, was 10
Menſchen mit Spaten und Hacke ausfuhren
köoönnten, und doch iſt es bis jetzt Niemanden
eingefallen, den Pflug zu zertrummern. Die
Waſſer- und Windmuhle, die. Winde, der
Wellbaum, der Webſtuhl, der Strumpfwir-
kerſtuhl, ſind mehr oder weniger verwickelte
Maſchinen, denn mit Geduld und Zeit könn-
te man mit der Hand ausfuühren, was dieſe
blinden Krafte mit weniger Anſtrengung zu
Stande bringen. Der Wilde braucht 1 Jahr,
um ſeinen Kahn mit bloßer Hülfe des Feuers
und ſcharfer Steine zu erbauen. Der civili-
ſirte Menſch wird ihn in 14 Tagen mit den
vervollkommneten Werkzeugen erbauen, wel-
che die Künſte ihm in die Hande gegeben ha-
ben. Was wurde man ſagen, wenn Barba-
renhorden die Werkzeuge des Tiſchlers und
Zimmermanns zerſtören wollten Die me-
chaniſchen Krafte waren keine ploötzlichen und
freiwilligen Erfindungen; ſie ſind nur dieſtei-
gende Entwickelung der Kuünſte und des Ge-
werbfleißes. Die Anwendung des Waſſers
und der Luft als bewegende Krafte ging jener
des Dampfes voran; der Dampef iſt vielleicht
der Vorlaäufer einer andern noch unbekannten
bewegenden Kraft. Liegt es in der Gewalt
des Menſchen, die Geiſteskrafte des Menſchen
zu beſchranken Man ſieht, daß vom einfach-
ſten und groöobſten Werkzeuge bis zum verwik-
keltſten Mechanismus unſrer Manufacturen
Alles dahin wirkt, mit Menſchenkraften zu
geizen, die Arbeiten in geringerer Zeit zu Stan-
de zu bringen. Alles ſteht bei dieſem Syſtem
mit einander in Verbindung, von dem Hebel,
mit welchem ein einziger Menſch einen großen
Stein aufhebt, bis zu dem Räderwerk des
Dampfſchiffs; vom Pflug bis zur Baumwoll-
ſpinnmaſchine. Der engliſche Jngenieur
Brindley ſagt: Gott habe die Fluüſſe geſchaf-
fen, damit die Menſchen Kanale anlegten;
eben ſo ſind die Manufacturiſten jener Nation
überzeugt, daß es die Beſtimmung der arbei-

tenden Claſſe iſt, Maſchinen zu bauen und
ſie in Bewegung zu ſetzen. Die Nation iſt
einſtimmig über die Nutzlichkeit der mechani-
ſchen Krafte. Sie ſind es, die neue Abſatz-
wege eröffnet, die Conſumtion vermehrt und
die Schranken umgeſtoßen haben, die in meh-
reren Landern den Fortſchritten der europaäi-
ſchen Jnduſtrie im Wege ſtanden. Es iſt eine
unbeſtreitbare Wahrheit, daß dieſe blinden
Krafte die Unabhangigkeit Amerikas erobert
haben, indem ſie dem Princip der Handels-
freiheit die Oberhand verſchafften. Aber es
iſt allerdings ein Uebel, wenn die Entwickelung
zu raſch vor ſich geht es entſteht daraus ein
Mißverhältniß zwiſchen Nachfrage und
Arbeit; es entſteht Bedraängniß, bis das
Gleichgewicht hergeſtellt iſt. Eben ſo geht
es in einem Lande, wo die Folgen der Frei-
heit zu weit ausgedehnt werden. Hierin,
wie in allen Dingen, iſt ein gewiſſes Maaß
zu beobachten.

Statiſtiſche Notiz uüber die Nie-
derlande. Nach officiellen Angaben hatten
die 18 Provinzen des Koönigreichs der Nie-
derlande (mit Ausſchluß des Großherzogthums
Luxemburg) zu Anfang des Jahres 1825 eine
Bevölkerung von 5,720,868 Einwohnern, von
welchen den 8 Prov. des Sudens 3,458,056,
alſo bedeutend über die Halfte, angehoörten.
Die geſammte ſtadtiſche Bevölkerung betrug
damals 1,688,829; die der ſüdlichen Provin-
zen 884,623 und war alſo verhaältnißmaäs-
ßig viel geringer als im Norden. Von den
4 Jdiomen, die in den Niederlanden vorherr-
ſchen, wird das Hollaändiſche, das ſich faſt
ausſchließend auf Norden beſchrankt, von et-
wa 4 Zehntheilen, das Walloniſche von 3,
das Franzoſiſche von 2 und das Flammandi-
ſche von einem Zehntheil geſprochen. Nach
Verhaältniß der Religion rechnet man etwa 3
Millionen 414,000 Katholiken, 1,650,000 Re-
formirte, 320,000 Lutheraner, 150,000 Me-
noniten, 28,000 Remonſtranten u. ſ. w. Jm
Süden beſteht faſt die ganze Bevölkerung aus
Katholiken, und auch in den althollandiſchen
Provinzen gehören 2 Siebentheile dem Ka-
tholicismus an. Auf die 1073 Communen der
nordlichen Provinzen kamen 1835 Communal-
ſchulen, wahrend die 2645 ſüdlichen Gemein-
den nur 2054 beſaßen.
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Urſache der Zahnſchmerzen. Ueber-
all ſpukt doch die gelehrte Alonge-Peruücke!
Da muſſen die guten Madchen ihr Zahnweh
durch das Tragen von ſchlecht vergoldeten Ohr-
ringen ſich zuziehen. Jſt denn das Zahnweh
unter der niedern kraftigern Claſſe mehr anzu-
treffen, als unter der vornehmen Jch dächte,
umgekehrt ſey's oder haben denn die Nege-
rinnen, welche nicht nur Ohrringe, ſondern
auch Naſen und Wangen- Ringe von uned-
lem Metall tragen, ſogar viel an Zahnweh zu
leiden? Nun, ich will euch ſagen, wem die
lieben Kinder ihr Zahnweh zuzuſchreiben ha-
ben dem Tragen der kleinen dünnen Schüh-
lein, zu dem ſich der Fuß bon gré mal gré be-
quemen muß und den dunnen Strümpfen,
wodurch der Fuß nicht warm gehalten und der
Fußſchweiß ganz unterdruckt wird und der
zarten, leichten Schulter- und Buſen -Beklei-
dung, welche jedoch die entgegengeſetzte Eigen-
ſchaft von dem Wolkenſchleier hat, in welchen
Frau Venus den Helden Aeneas einhüllte und
den Augen der Lybier entzog, denn aus die-
ſem konnte man wohl hinaus-, aber nicht hin-
einſehen dadurch wird der Achſelſchweiß,
wenn er anch bei vielen, ſehr reinlichen Frauen
unmerklich iſt, ganz unterdruckt. Unterdruck-
ter Achſel- und Fußſchweiß iſt nur zu haufig
Urſache des Zahnwehs.

Sey im Forſchen ja nicht breit,
Willſt was begreifen ſuch's nicht weit.

Jn einer Hamburger Reſtauration, wo
ſehr viel über die neueſten Ereigniſſe Frank-
reichs geſprochen wurde bemerkte auch einer
der Gaſte ſcherzweiſe: „Man ſagt ſogar Karl X.
wurde nach Hamburg kommen, und, hier
wandte er ſich zu dem Wirth) in Jhrem Gaſt-
hofe logiren.“ „Das glaube ich nicht,“ er
wiederte dieſer lakoniſch; „denn bei mir wird
nach der Charte geſpeiſt.“

Die Dynaſtie in der Hofkuche. Als
König Joſeph 1806 den Thron Neapels beſtie-
gen hatte, war ſein Liebling der Koch Meot.
Mit ihm plauderte er oft ganz vertraulich. Und
immer hatte dieſer fur einen Verwandten zu
bitten. „Meot ſprach der König einmal
bei ſolcher Gelegenheit zu ihm Du hangſt
mir Deine ganze Familie, Deine Nichten, Dei-
ne Vettern, Deine Neffen, Deine Sippſchaft
an den Hals Du haſt nicht einen Verwandten,
keinen Kuchenjungen, keinen Bratenwender,

den ich nicht anſtellen und zum großen Herrn
machen mußte. „Ja, das iſt meine
Dynaſtie! gab Meot gelaſſen zur Antwort.

Die Engländer ſind die europaäi-
ſchen Chineſen. Barock wie dieſe, iſolirt,
im mechaniſchen Weſen erfahren, in den Jn-
ſtitutionen veraltet, grotesk im Leben, im Co-
ſtüme, in der Angewöhnung, in den Bauten,
in ihren Wetten und den Thierſpielen. Der
Engländer auf dem Continente gerirt ſich gleich
beim erſten Anblicke als ein Sonderling. Er
traägt den Nationaltypus zur Schau, und iſt
ſtolz auf ihn. Er hat eine chineſiſche Mauer
im Kleinen gebaut, und verkauft ſeine Wei-
ber. Er iſt ewig originell mehr noch als
dieſes er wird wie der Chineſe leicht zur Ca-
ricatur. Er erkennet und achtet nur ſein Land
und ſein Volk und ſeine politiſche Aufklarung
blos, und die Breitengrade der Civiliſation
ſtellen ihn höher als den Chineſen, wie der
Deutſche und Franzoſe höher ſteht, als der
Perſer. Es giebt keinen paſſenderen Vergleich:
der Engländer iſt der europäiſche Chineſe!
Stoff zu einer intereſſanten Parallele. Für
eine ſolche mit den Hindus durfte es ſchwer
fallen eine Nation in Europa zu finden.

Jn einer nordamerikaniſchen Zeitung ſtand
kurzlich folgende Anzeige: Den 8. d. Mts.
ſind 31 Proceſſe zu verkaufen, einem beruhm-
ten Notar gehörig, welcher im Begriffe ſteht,
ſein Geſchäft aufzugeben, Notabene, die
Klienten ſind ſehr reich und ſtarrköpfig; Naä-
heres zu erfragen bei c.

Beritra u en.Jch traue Dir Du Heiliger dort oben!
Von dem der Glaube nimmer weicht noch wankt,
Jch traue Dir! ob alle Wellen toben
Und ob im Sturm das Schiff des Lebens ſchwankt.
Und ob auch all' die lichten Sterne ſchwinden,
Und ob der Hoffnung Ankertau zerreißt?
Das Herz weiß auch im Dunkel Dich zu finden
Dir trau' ich, Dir Du Weltengeiſt.
Jch traue Dir! ob Schmerz die Seele ſpaltet,
Ob manches treue Herz der Tod zerdruckt
Ob manche Bruſt im Strom der Welt erkaltet,
Die Zeit ſo manche Freudenblume pfluckt.
Jch traue Dir es muß ein Tag erſcheinen,
Wo Alles nur wird Licht und Klarheit ſeyn,
Wo alle Gute wird Ein Land vereinen;
Darum vertrau' ich, Ew'ger Dir allein!

Der beſte SicherheitsVerein.
An einem fremden ſtillen Orte,
Klein wett' ich, mußt' er ſeyn,
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Und war es auch trat einſt durch die beſcheidne Pforte
Des Thors ein Wandersmann herein;
Den hört ich dort den Pfortner fragen:
Wo iſt die Polizei? mein Freund beſcheid er mich!“
Doch der „Hier weiß man nichts von Polizei zu ſagen
Die tragt von uns ein Jeder ſchlicht in ſich.

Gnom e.
Wer ſich zum Ziele hat den Grund vom Glas genommen.
Wird leichtlich auf den Grund des leeren Beutels kommen,

Loſgogroyph.(vorwarts.)
Es ſcheinet und lugt,
Es necket und trügt;
Und wollt Jhr nicht leiden,
So ſucht es zu meiden.

(rückwarts.)
Es bindet und engt,
Es druücket und drangt;
Wohl mochtet Jhr'is löſen
Wahrt's liebliche Bloößen.

Aufl. der Charade im vorigen Stuck: Freitag.
m

Bekanntmachungen.
(579) Bekanntmachung. Es ſind zwei

Leitern und eine Futterklinge in dem Pfarrgar-
ten der Vorſtadt Altenburg aufgefunden und
an uns abgeliefert worden. Wir fordern da
her den unbekannten Eigenthumer, ſo wie je-
den, welcher einen Nachweis wie dieſe Ge
genſtande dahin gekommen ſind liefern kann,
hiermit auf, ſich binnen 14 Tagen bei uns zu
melden, und ſeine Eigenthums- oder ſonſtigen
Anſpruchsrechte näher zu documentiren, ſo wie
das, was ſonſt zur Aufklarung der Sache die
nen konnte, anzuzeigen.

Nach Ablauf der geſetzlichen Friſt wird uüber
die aufgefundenen Gegenſtände den Geſetzen
gemäß verfuügt werden.

Merſeburg, den 15. October 1830.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(5373) Jnſtrumenten- Verkauf. Da
ich ſonſt meine gefertigten Jnſtrumente aus
Boohmen nach Leipzig zum Verkauf gab, wo
ſelbige, unter dem Namen Wiener, guten
Abſatz fanden ſo habe ich ſeit einigen Jahren
hier in Merſeburg meine Fabrik aufgeſtellt, und
mich durch Verkauf dauerhafter Jnſtrumente,
welche bei einer ſchonen aäußern Form, ſich
durch Vorzuglichkeit des guten Tones und ſtan

dige Stimmung hinlaänglich empfehlen, wobei
ich mich hiermit auf das Zeugniß aller derjeni-
gen berufe, welche von mir Jnſtrumente ge
kauft haben. Von einem hohen und geehrten
Publicum dadurch aufgemuntert, habe ich
nunmehro eine hubſche Auswahl guter Jnſtru-
mente in Flugel- und Tafelform zum Verkauf
vorräthig, wo ich fur jedes welches ich ver
kaufen werde, vollkommene Garantie leiſte; ich
bitte daher um geneigten Zuſpruch und verſi-
chere zugleich, daß ich mich durch billige Preiſe
noch mehr zu empfehlen ſuchen werde.

Merſeburg, den 10. October 1830.
Chwadal,

Jnſtrumenten- und Orgelbauer.

576) HausVerkauf. Das in hieſi-
ger Hirtengaſſe unter Nr. 549. belegene, ſeither
als Dienſtwohnung des Hutkmanns benutzte
Wohnhaus und Zubehor beabſichtigt die hieſige
Commun zu verkaufen, und iſt Freitag,

der 29. October dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

zur Abgabe der Gebote vor uns an Rathsſtelle
als Termin anberaumt.

Merſeburg, den 15. October 1830.

Der Stadtrath hier.
(578) Getreide- Verſteigerung.

Naächſtkommenden Sonnabend als
dein 23. October 16830,

Nachmittags 1 Uhr,
ſollen in dem Hauſe des Sattlermſtr. Kubler in
hieſiger Vorſtadt, circa 36 Schfl. Roggen, 36
Schſl. Hafer, 18 Schfl. Weizen und 18 Schfl.
Gerſte, Berliner Maaß, in einzelnen und gro-
ßen Poſten, gegen ſofortige Bezahlung, meiſt-
bietend verkauft werden, welches Kaufluſtigen
hiermit bekannt gemacht wird.

Neumarkt vor Merſeburg, den 19. Octo-
ber 1830.

(575) Verlaufener Hund. Es hat
ſich den 10. October d. J. Abends ein junger
Huhnerhund mit weißer Kehle verlaufen, wel-
cher auf den Namen Leo hoört. Der Ueber-
bringer hat ihn an den Polizei Diener Hader
abzuliefern, und eine gute Belohnung zu er
halten.

Lauchſtadt, den 15. October 1830.
Joh. Gottl. Hader.
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(574) Zu verkaufen ſind auf dem Ritter-
gute Wallendorf 2 Stuck ſtarke fette Schweine,
ſo wie 100 Stuck Schaafe (zur Halfte Ham
mel), groößtentheils fur Fleiſcher tauglich. Die
Schaafe werden auch einzeln verkauft.

(577) Handlungs- Anzeige. Friſchen
Caviar in vorzuglicher Qualitat empfing und
verkauft billig

Merſeburg, den 18. October 1830.
Franz Feine.

09 9
(580) Logis-Veraänderung.

Einem geehrten Publico zeige ich
hiermit gehorſamſt an, daß ich jetzt bei
der Wittwe Kerl in der Saalgaſſe Nr.
328. wohne und empfehle mich zu ge-
neigten Aufträgen nach Halle und Naum-
burg, wohin ich in der Regel wochentlich
mit Frachtgut fahre.

Merſeburg, am 16. October 1830.
Chriſtian Muüller,
Frachtfuhrmann.

00 969

R

0009 9 9(581) Logisveranderung. Daß ich
zu Michaelis aus meiner bisherigen Wohnung
in die große Sixtigaſſe Nr. 460. zu dem Oeco
nom Wagner, in das Haus des ehemaligen
MilitairLazareths, gezogen bin, beehre ich
mich ergebenſt anzuzeigen, mit dem hoflichen
Geſuch, bei Auftragen gefalligſt darauf reflec
tiren zu wollen.

Merſeburg, im October 1830.
Der Tiſchlermeiſter Funke.

(582) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag, den 24. October, wird bei mir das Kir-
meßfeſt gehalten, wobei ich nicht allein mit gu-
ten Getraänken und verſchiedenen Kuchenſorten,
ſondern auch mit kalten und warmen Speiſen
aufzuwarten die Ehre haben werde. Jch lade
hierzu meine Gönner und Freunde ganz erge-
benſt ein.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 18.
October 1830.

Herrling.
Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.

Dom, Geboren; dem Rector des hieſigen Gym-

naſti Hrn. Profeſſor Wieck ein Sohn dem Schuhmacher
meiſter Hrn. Helges eine Tochter. Getrauet: der
Paſtor Hr. Mulert mit Dem. P. E. Tiſchmeier von hier.
Geſtorben: der Königl. Ober- Regierungs Rath und
Ritter des rothen Adler-Ordens Herr D. Beßel, 59
Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem K. Kammerhrn. Hrn. v.
Helldorf auf Bedra eine Tochter dem Reg. Hülfscanzliſt
Hrn. Stein eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Hrn.
von Hagen eine Tochter dem Schuhmgchermſtr. Hrn.
Doring eine Tochter. Getrauet: der Federtrager
Albert mit J. M. R. Fiedler von hier. Geſtor-
ben: Pauline Roßler, 13 Jahre alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Vacat,.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
Geboren: eine uneheliche Tochter dem Schloſſer

meiſter Hrn. Schimpf ein Sohn dem Buürger und Ein
wohner Hrn. Konrad eine Tochter Geſtorben:
der Gaſtwirth Hr. Schaum, 60 Jahre alt der geweſene
Kaufmann Hr. Geißler, 61 Jahre alt die nachgelaſſene
Wittwe des Oeconomie- Verwalters Hrn. Uhrland 48
Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Schmidt v. Langenſalza, Kfm. Reiſing v. Frank

furt a. M., Kfm. Hoffmann v. Erfurt, Cand. theol. Schar-
fe v. Sangerhauſen Kfm. Löwe v. Leipzig Kfm. Pick v.
Elberfeld, Kfm. D'Avis v. Oberweſel, Kfm. Krebs v. Mag
deburg Kfm. Krage v. Benshauſen, Kfm. Ludwig v.
Leipzig Major v. Eberſtein u. Bataillonsarzt Meyer v.
Halle, Kfm. Sucius v. Erfurt: im g. Arm; K. Pr.
Rittmeiſter Hasfurt v. Artern, Ausſchnitthandler Schu
macher v. Schaafſtadt Oeconom Dietrich v. Obhauſen,
Kfm. Brauer v. Halle, Pred. Wolfſohn u. Kfm. Beer u. Levy
v. Sondershauſen Muſic. Taubert v. Halle, Kfm, Wern-
thal v. Nordhauſen, K. Pr. Hauptmann v. Maſſenbach u.
Regimentsarzt Eltzholtz v. Magdeburg Kfm. Caſſiraghi v.

eitz, Lieut. v. Loben v. Halle: im g. Hahn; Mechanic.
Lorgie v. Herfort, Cantor Schröder v. Delitzſch: im r.
Hirſch; Baron Gisbert v. Bruſſel: im g. Lowen;
Frau Generalin v. Uttenhoven v. Magdeburg Kfm. Kuhn
holz v. Hannover, Hauptm. v. Planitz v. Berlin, Particulier
Auen v. Berleberg, Major v. Geuſau v. Farnſtedt Kfm.
Bauer v. Leipzig Graf v. Stolberg v. Stolberg, Oeco-
nom Meyer v. Cannawurf, Kfm. Berker v. Elberfeld,
Oberamtm. Mettler v. Artern, Oberamtm. Mettler
v. Wendelſtein, Geh. Kirchenrath Baumgarten v. Jenag,
Oberſt u. Brigade-Commandeur v. Wulffen u. Brigade-
Adjutant v. Monteton v. Magdeburg General-Lieut. v.
Minotolli v. Berlin.

Marktpreiſe der letzten Woche.

e Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 20 bis 2
Roggen 1 126 bis 1 18 9Gerſte 25 bis 289Hafer 1171 6 bis 20

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
h


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 42.
	[Seite 341]
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348






